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XX. Jahrgang Erscheint wöchentlich I.September 1944

Nr. 1

Bereif sein isf alles
Schon seif mehreren Jahren wird vom «totalen» Kriege

gesprochen und dennoch zeigt uns erst die jüngste Ent-
wicklung das ganze diabolische Wesen dieser einst mit
Fanfarenklängen verkündeten Totalität. Daß die moderne
Kriegführung auf vollkommen andern Voraussetzungen ba-
sierf, als denjenigen, wie wir sie vom Weltkriege 1914—1918
aus eigenem Miterleben kannten, liegt vor allem in der
gewaltigen technischen Entwicklung der vergangenen Jahr-
zehnte und ihrer systematischen Auswertung für militärische
Zwecke begründet. Das Endprodukt lag in den Händen re-
volutionierter Völker, die sich soeben aus einer dunklen
Vergangenheit erhoben hatten und, — aller Hemmungen
bar —, nach einer bessern Zukunft strebten. So erklärt es
sich, daß der gegenwärtige Krieg aus materiellen und psy-
chologischen Gründen gänzlich neue, bisher unbekannte
Wege ging. Wir wollen dankbar sein, daß jener expansions-
bedürftige Militarismus im Jahre 1939 vor unseren Grenzen
Half machte, denn trotz des verhältnismäßig hohen Bereit-
schaftsgrades unserer Armee möchten wir bezweifeln, ob
wir damals über einen kurzen, tapferen Widerstand hinaus
längere Zeit gehalten hätten. Um so eindeutiger steht fest,
daß die verflossenen Jahre von unserer Armeeführung aufs
beste genutzt und unsere Bereifschaff der jeweiligen Kriegs-
gefahr laufend angepaßt wurde. Die ganze Welt weiß heute,
daß unsere Ausrüstung und Bewaffnung im Hinblick auf die
speziellen Geländeverhältnisse jedem Vergleich mit den
kriegführenden Ländern standhalfen. Auch im Sektor der
Ausbildung können wir auf eine Periode strenger, gewis-
senhafter Arbeit zurückblicken. Gleichwohl muß mit allem
Nachdruck darauf hingewiesen werden, daß die da und
dort auftretenden Symptome der Erschlaffung oder einer
Tendenz, den bisher erreichten Ausbildungsgrad als ge-
nügend zu betrachten, im Interesse des Landes weder ver-
schwiegen noch übersehen werden dürfen. Zweifellos han-
delt es sich vorerst noch um Ausnahmefälle, aber man muß
Gefahrenherde ins Auge fassen, bevor die Gefahr selbst
zur vollen Entwicklung kommt. Nichts kann sich verderb-
licher auswirken, als die Hingabe an trügerische Vorsfellun-
gen, als ein Hinüberschlummern in das von General Wille
immer wieder gegeißelte und den in der Armee geltenden
soldatischen Begriffen entgegengestellte «laue bürgerliche
Denken»! Wo die strenge Mannszucht schwindet, wo uns
die alten Eigenschaften einer guten Truppe zu Schlagwör-
fern einer versinkenden Epoche werden, da untergraben
wir die Fundamente der eigenen Existenz. Der Erfolg geht
auch heute noch weniger von der toten Materie, von
Festungsmauern und hochpräzisen Automaten, als weif mehr
vom kämpfenden Menschen aus. Dessen tapferes Herz, klu-
ger Sinn und gestählter Körper bilden Grundelemenfe einer
jeden erfolgreichen offensiven und defensiven Kriegfüh-
rung. Unsere Ausbildung kann nicht nur verbessert, son-
dern sie muß planvoll weiferbefrieben werden, bis sie auch
einer unbarmherzigen und jede Möglichkeit ins Auge fas-
senden Kritik standhält!

Wenn eingangs vom totalen Krieg die Rede war und
Wenn wir uns die täglich wilderen Ausartungen vor Augen

halfen, kommen wir zum Schluß, daß nur eine totale Be-
reitschaft geeignet ist, die Furie der Vernichtung von den
schweizerischen Gemarkungen fernzuhalten. Es wäre grund-
falsch anzunehmen, daß uns kriegerische Verwicklungen
nunmehr mit Sicherheit erspart bleiben und daß wir den
totalen Krieg im schlimmsten Falle doch nicht mehr in seiner
ganzen Härte zu spüren bekämen. Genau das Gegenteil
ist wahr! Sollten wir in der Zukunft angegriffen werden,
haben wir es aller Voraussicht nach nicht mehr mit regu-
lären Armeen, sondern mit völlig unberechenbaren, schwer
bewaffneten Menschenmassen zu tun haben, die ohne ein-
heitlichen Oberbefehl im wahrsten Sinne des Wortes um
ihr nacktes Leben kämpfen. Eine skrupellose Soldateska,
die ihre Wohnstätten in Trümmern, ihre Existenz ruiniert, die
hinter sich ein politisches und wirtschaftliches Chaos weiß,
kennt keinerlei Grenzen und überhaupt nichts mehr, was
sie zu zivilisierten Soldaten stempeln könnte. Wie der von
Hunger gepeinigte Wolf in das friedliche Dorf einbricht und
jedes ihm begegnende Lebewesen reißt, könne unser frucht-
bares, unberührtes Land, eines Tages die elementarsten Ge-
lüste verzweifelter Massen erregen. Dann erleben wir nicht
nur den totalen Krieg, sondern die letzten Exzesse einer ni-
hilisfischen Verzweiflungstat. Was das etwa bedeutet, kann
sich jeder selbst ausmalen!

Daraus ergibt sich, daß die uns fehlende praktische
Kriegserfahrung durch einen überdurchschnittlich hohen
Ausbildungsgrad kompensiert werden muß. Er setzt sich zu-
sammen aus der rein technischen Schulung und der geistig-
moralischen Vorbereitung der Truppe. Dieser geistigen Be-
reifschaft kommt gerade im heutigen Zeitpunkt hervor-
ragende Bedeutung zu, denn wenn eine mögliche Gefahr
in ihrem wahren Wesen verkannt wird, besteht nicht die
geringste Aussicht, wirksame Gegenwehr leisten zu können.

Der in, Nr. 50 der Wehrzeitung skizzierte wirtschaftliche
Schutz des Wehrmannes, ferner dessen geistige Betreuung
während des Aktivdienstes und schließlich die an ihm ge-
leistete staatsbürgerliche Erziehung, — ganz abgesehen vom
körperlichen Training und von der waffentechnischen Aus-
bildung —, geben die Gewähr für eine Haltung, die jeder
auch noch so schwierigen Lage gewachsen sein wird. Wir
dürfen aber nicht ermüden, denn der Krieg nähert sich wie-
der rapid unseren Grenzen und umgekehrt proportional zu
den verkürzten Distanzen, nimmt die Gefahr täglich zu.
Keine besiegten, um Asylgewährung bittenden Truppenteile
stehen an den Schlagbäumen; im Gegenteil; ringsherum
sind wir von Armeen umgeben, die zum entscheidenden
Waffengange antreten, die den Feind von ihrem Vaterlande
fernhalten wollen, wobei die Schweiz wiederum dreh-
scheibenähnlich mitten im Zentrum der letzten Auseinander-
Setzung liegt.

Daran wollen wir uns stets erinnern, wenn der Geist oder
Körper geneigt wären, gewährte Entspannungen zur müden
Erschlaffung werden zu lassen. Am 1. August 1944 hat der
General in seinem Tagesbefehl schlicht, aber um so ein-
drücklicher erklärt; Schon morgen kann die Stunde des
Alarmes schlagen! E. Sch.

Umschlagbild; Armee-Rönfgen-Reihendurchieuchfung im Eisenbahnwagen. (VI Bu 16069)
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